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s n h a l t : Die neuesten praktischen Ansichten nnd Erfahrungen über das Beredeln des Obstes. — Wie man alten

.-

Die neuesten praktischenAnsichtenund Er-

fahrungenüber das Veredelndes Obstes.
(1ius Schmidbergers Werken.)

Der um die Pomologie so hoch verdiente

Hkkk Joseph Schmidberger, regultrter
Chorherr des Stifter St. Florian in Ober-

Oesterreich, trägt in seinen «Beiträgen zur

ObstbaUMzUcht«so Wskthvolle Bemerkungen
aus eigener Erfahrung vor-daßwir allen Jenen,
welche diese Schriko Nicht selbst besizen, et-

nen Dienst zu erweisen hoffen,wenn wir hier-
auo nach und nach einige Aurzüge liefern.

Unterhaltungen
Ver Wirthfchaftkkath MS sich nicht lange von den

Anwesenden bitten in der unterbrochenen Erzählung fort-
zufahrern Hontnoyns Erwiderung auf des Negers Bor-

stellung, erzählte er weiter, war eines solchen Unmenschen
würdigt »Dein Weib! Deine Kinderl« erwiderte Heut-
wyn mit bitterem Lachen, und indem er sich zu dem Auf-
ser wendete, fügte er hinzu- »Mvrgen laßt ihr ein Boot
bemallklkll Und sie llach Pakamoribv führen Und dort kae

kaufen, und"sollte ich auch hundert Gulden daran verlieren.«

Wallnüssen den süism Geschmak der frischen wieder gebe. — Kurzweil am Extra-Tisch.

Wir wählen heute Herrn Schmidbergers Er-
fahrungen und Ansichten über das Veredeln
des Obstes. Derselbe sagt: Unter Obstver-
edeln verstehtman, entweder eine bessereFrucht-
Sorte mit dem Grundstamm einer schlechte-
ren in so enge Verbindung bringen, daß der-

selbe nur noch die bessere trägt; oder zweitens
die Vorhandenen Obstsorten auf einen höheren
Grad der Güte bringen, ohne zur künstlichen
Vereinigung einer Sorte init einer andern
die Zuflucht nehmen zu müssen; oder drittens

versieht man darunter: die vorhandenen Obst-
Sorten durch neue bessere zu ersezen. Jn

im Gartenstübchen.
«»Gvctde, Herr, Gnade!«« schrie der Neger, indem

er auf die Kniee siel, und feine Hände nach dem Pflan-
zer ausstrektr. ,,,,Meine Kinder haben nichts gethan!
Meine Kinder nicht strafen für Fadlatahi Gnade, Gnade,
Latrer «— Da er aber sah, daß sein Flehen umsonst
war, so«stürzte er sich mit einem Sprunge, wie ein Scha-
guar, auf den Pflanzerz allein der Aufseher und drei hand-
feste Neger warfen sich auf ihn und rissen ihn zu Boden.

Hontwyn war erbleicht, sowohlaus ueberraschunglibe-
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diesen verschiedenen Bedeutungensindet man

das Wort Obstveeedeln in den pomologischen
Büchern und Zeitschriften. Ohne mich in
eine Kritik über den Werth der in denselben
enthaltenen Abhandlungeneinzulassen, werde

ich über das Obstveredeln in dieser dreifachen
Bedeutung meine Ansichtenund Erfahrungen
an den Tag legen.

Das Obstveredeln in der ersten und ge-
meinste-i Bedeutung geschieht, wie bekannt-
auf verschiedeneArt. Die gewöhnlichstenVer-

edlungsarten sind das Pfropfen, Oeuliren und
das Kopulirem Die dabei anzuwendenden
Handgriffe sinden sich in jedem von der Obst-
Baumzncht handelnden Buche, und können

leicht erlernt werden. Es fragt sichhier nur,

welche ans diesen drei Verediungoarten die

vorzüglichsteseh. Ich habe mich schon an-

derswo darüber ausgesprochenund gezeigt, daß
ich dem Otuliren, besonders der Johanns-
Sprosse und der Quitte zu Zwergbautnenden

Vorzug vor den übrigengebe. er habe item-

lich gezeigt, daß wir bei dem Otuliren die

Auswahl der Reisen so wie ihrer Augen
oder Knospen in unsrer Gewalt haben, und

somit versichert sehn konneih gesunde Augen
eingesezt zu haben, wenn wir anders von

Bäumen in unserm eigenen Garten die Rei-

ser nehmen, und folglich die Auswahl davon

selbst treffen können. Dieß ist aber bei dem

Pfropfen und Kopuliren im Frühjahre nicht
der Fall, weil nicht selten die Reiser durch
den Winterfrost mehr oder weniger gelitten
haben. Es ist mir mehr als einmal gesche-
hen, daß ich an einem Baum, von dem ich
die Pfropsreiser nehmen wollte, kein einziges

eine so unerhörte Verwegenheit, als aus Schreien. Es

war das erste mal, daß Houtwym dessen Name nur aus-

gesprochenwerden durfte, urn die Neger zittern zu mache-,
von einem Srlaven solche Widersezlichkeit erfuhr. Er war

aufgesprungen und ging mit großen Schritten in der Säu-

lenhalle anf und nieder, die Lippen vor Wutb eingekaiffen,
indem er mit den; Fingern das Rohr der Pfeife zerknitterttz
deren Kopf auf den Boden gefallen und zerbrochen war.

Zu jener Zeit bestrafte das Gesez jeden Sclaven, der es

gewagt hatte, eine·Handgegen einen Weißen aufzuheben,
sit dem Verluste eines Gliedes, und Fadlalah, vor Gericht

ganz gesundes gefunden habe. Man» kann
sich freilich schon im Spätherbstedie Pfropf-
keiser schneiden, und ich thue es auch alljähr-
lich in der zweiten Hälfte des Dezember-;
qbek nicht jeder hat das geeignete Behalte-iß,
sie den Winter hindurch unversehrt zu er-

halten. Müssed die Pfropf- und Kopulirr
Reiser ans der Ferne verschrieben werden, so
hängt ihre Gesundheit wieder von der Be-

schaffenheit des Winters ab; und war dieser
streng- so hat man nichts anderes als vom

Frost angegriffene Reiser zu erwarten-, wie es

mir leider so oft widerfahren ist.
Es ist aber noch ein anderer Grund-

veßwegenich das Okuliren vorziehe, und die-
set besteht darin, daß das elngesezteAuge im

Fkühlahk sogleich bei dein Eintritt der Saft-
Bewegung auszutreiben, und somit auch der

Wurzelstotwegen gegenseitigerWechselwirkung
sich zu vergrößerteanfange. Dieß bewirke-

daß der auo dem Auge erwachsene Schoß bis

zum kommenden herdsi seine vollkommene Aus-

bildung, folglich ein festes Holz snnd ausge-

zeitigte Knospen bekommt, wodurch er desto
leichter auch einen strengen Winter aushält-
wae bei den aus dem Pfropf- oder Kopulire
Reis erwachsenen Schvssen Nicht der Fall ist.
Da dergleichen Schosse oft noch im Speie-
herbst vorschieben, weil sie erst spät irn Früh-
jahr oder wohl gar erst um Johannes zu
treiben anfingen, so sind sie weder im Holze
noch in den Knospen due-gezeitigt- und wer-

den daher leicht durch eine etwas strengere
Wintertäite beschädiget.
Daß so viele aus den Gartenfreunden

seit- einigen Jahren vom Oiuliren abgegangen

getreue, durfte sich giiikcich schckzmswenn er sein Leben Um

den Preis eines Armes, oder eines Beine6, je nach der

Wahl seines Herrn, erkaufen konnte. Fadlalah war indie

Hand seiner Gebieters gegeben; aber Houtwyn wollte an

ihm ein ganz andere Rache nehmen« . . . .

Weib und Kind des Negers waren verkauft; erselbst,
nachdem er unter den Händen seiner Henker Alles erlitten

hatte, was ein Mensch ertragen kann, nur nicht den Gna-

denfireich, wurde zu seiner Qual verdammt, die, der Hölle
"

entliehen, mehr, als einmal in Surinam an den ungliillis
then Siegern ausgeübt wurde. Blutränstig, mit Schwielen



sind, und zum Kovuliren größtentheilsihre
Zuflucht nehmen, um ihre Grundstämmezu
veredeln, liegt wohl darin, daß ihnen das

Otuliren nicht gut anschlagt. Obwohl das

Okuliren keine großeKunstfertigkeiterfo.rdert,
so ist doch DJianches dabei zu beobachten, wo-

von das Anlchlagen dieser Berediungsart ab-

hängt. Gewöhnlichwerden die nächstbesten
Schosse von der Kivne des Baums genom-
men- Um sich davon Augen oder Knospen
zum Otuliren auszuschneiden.

.

ennderSchoß
Udch im Wachsthum begriffen t , so werden

die von ihm genommenen Knospen selten gut
anschlagen. Es lind nur jene Schosse dazu
tauglich, die ihr Wachsthum vollendet- ihre
Endtnospen geschlossenhaben. Dieß sind vor

allen, besonders an den Aepfelbäumem die
dileeen und mehr aufrechtstehenden Frucht-
Zweige, deren Knospen nicht zu weit von

einander entfernt sind-« Die obersten Leit-
oder Holzzweigesind selten dazu tauglich, weil

sie oft bis in den Herbst hinein vorschiebem »

Manche Avfelsokte liefert erst spät im August
die geeigneten Fruchtzsveigeoder überhaupt
Schaffe- die ihr Wachsthum vollendet haben.
Mit dergleichen Socken muß man also auch
erst um diese Zeit das Oluliren vornehmen.
Da man im Juli außerst wenige Aepfelsor-
ten mir vollendeten Schossen sinden wird, so
soll man in diesem Monat das Otuliren gar
nicht anfangen; nur die Psikschenbriumema-

chen gewöhnlichhievon eine Ausnahme. Jn-
dessen darf man sich mit dem Okuliten der

Psirschenbäumegar nicht übereilen, da es

oft noch Ende Septembers gut anschlage.
Da die jährigen Psrdpstingeoft erst im Spät-

und Wunden bedekt, fesselternan ihn an einen Ofen der

Zukerfiederei, ohne ihm eine andere Nahrung, ais Wasser
und rohe Bananrn zu keschckshwovon der stärkste Mensch
sich Leben nicht übel-· EMM Monat frisien kann· Hier,
einer versengenden Hize des Ofens ausgesezt, die Tag und

Nacht mit ihrer rothen Glut auf seine abgemagerien Glie-

der brannte, und sich windend und trümmend,ohneirgend
einen Theil seines Körpers vor der langsam tödtendenente

sezlichen Marter schüzen zu können, fühlte Fadlaiah seine
Kraft unterliegen.. Allein der Wahnsinn tam ihm zu Hit-
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herbst zu treiben aufhören, so ist es reichlich,
davon gar nie Augen zum Otuiiren zu nehmen.

Soll das eingesezte Auge anwachsetn
und so unsere ganze Arbeit nicht vereitelt wer-?
den, so ist vor· Allem dazu nothwendig, daß
sich die Rinde am Grundstamtn leicht vom

Holze trennen lasse; zweitens muß das Schil-
del auf dem Holze des Grundstamms gut
aufliegen, und daher das Otulirbano, beson-
ders unter dem Augenträger, fest angezogen
werden. Dteß ist vorzüglichbei den Birn-
Sorten zu beobachten, weil sonst der Keim
in ihren Schilaeln hohl zu liegen kommt, in

welchem Falle das Auge nie anwachfen wird.

Uebrigens schlagt das Okuliren der Birnen

gewöhnlichgut an, und kann früher als.je-
nes der Aepfellorten vorgenommen werden.

Wer dieß beobachtet, wird stch nimmermehr
über das Fehischlagen des Okulirens zu be-

klagen habet-. «

Aus dein- daß in der hiesigen Stiftse
Bautnschule die Apfel- und Bitn-Zwergbciume-
fast durchgehends okulirt werden, folgt noch
nicht, daß ich das Pfropfen und Kooulirett
verwerfe; im Gegentheiie werden alle Kerne

Stämme-, die für hochstcimmigeBäume be-

stimmt stud, durchaus gepftopft, und jene
Johannissitimme topu-iitt, an denen HdasOtue
liren allenfalls fehlgeschlagen hat, oder die

zum Oluliren itn vorhergehenden Sommer
noch zu schwach waren. Jn einer großen
Blumschule ist keine von den drei Berede

lungsarten ganz entbehrlich; denn im Früh-
ling können nicht leicht alle Grundstömme ge-
pfropft oder kopulirt, und im Sommer nicht
alle otuiirt werden, wenn man andere nicht

fe, und raubte ihm den lezten Funken des Bewußtsehnb
und der Empfindung

Die Negenzeit trat in diesem Jahre spät ein. Die

Ernte war herrlich gewesen, und dem Pflanzer war Zeit

genug geblieben sie ohne den geringsten Verlust zu been-

digen. Seine Neger hatten freilich Tag und Nacht keim

Ruhe gehabt, und einige waren unter der unablässigen

Anstrengung erlegen; allein er hatte zweihundert Fässer
Zuker mehr gewonnen, als gewöhnlich, und alle Verluste

eingerechnet,biieb des-Gewinn doch noch ausserordentlich. Hom-
wyn reiste ab in voller Glorie nnd Freude, un:befahl in einer

35
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zu fremden Arbeitern seine Zuflucht nehmen
will; oft mangelte auch in der einen Jahre-
Zeit die nöthigenReisen Jch weiß wohl-
daß viele Obsibaum-Freundegegen dao Pfro-
pfen eingenommen sind, allein ohne hinrei-
chenden Grund; denn gewöhnlichschlägtes

gut an, wenn die Pfropfreiser die dazu er-

forderlichen Eigenschaftenhaben.
Diese besiehendarin-

1) Daß selbe gesund und vom Froste nicht
angegriffen sind. Schosse, die von gelb-
füchtigenBäumen genommen werden, oder

die mit Frosiblasen oder mit dem Schorfe
behaftet sind, sind nicht dazu tauglich.

2) Daß sie nicht von den jährigen Pfropf-
lingen genommen werden-, da diese selten
autgezeitigteo Holz

«

haben.
Z) Daß sie nicht zu saftreich sind, daher sie

einige Zeit vor dem Pfropfen geschnitten
werden sollen, damit sie etwas abtrotnem

Jch lasse alle- Pfropsreiser, die ich im

Dezember geschritten habe, in einem trolnen
Gewölbe oder Keller tiber’n Winter aufbe-

wahren. Darin werden sie entweder in et-

was befruchteten Sand, oder in mit Erde

gefüllte Töpfe einen halben Zoll tief einge-
stett. Vorzüglich ist darauf zu sehen, daß
sie im Frühling nicht vor dem Gebrauche zu
treiben anfangen. Damit dieses desio weni-

ger geschehe,ist es gut, sie im Frühling,wenn

eo warm zu werden anfängt, aus dem Sand
oder der Erde herauszuheben, und sie blo-

auf den Boden hinzustellen, damit sie durch-
aus keine Feuchtigkeitanziehen können. Sollte

auch dieser nichto feuchten, so sieteman sie
in dem Garten an einem schattigen Orte bio

zum Gebrauche nur etwao in die Erde. Dieß
wird selten nothwendig seyn, wenn ver Sand
oder die Erde, worin sie im Gewölbe oder

Keller fielen, mehr troken alo feucht ist.
Man nehmt fekMks die Pfropf- oder

KooitTirreisernicht von alten Bäumen, be-

sondere wenn man hochstckmmigtBaume zu
erziehen hat; denn dergleichen Reiser haben
rein starker Wachsthum- und liefern daher
am viel später zum Vers-im geeignete Baue

me, ale diejeni n, die von jungen- kraftvol-
len Bäumenåommenwerden. Daß man

Pfropfreiser nur von solchen Bäumen neh-
men soll, die schon Früchte getragen haben-
weil nur solche Reiser fruchtbare Bäume lie-

fern, ist ein Vorurtheil, und widersprichtganz
der Erfahrung. Eo ist wohl wahr, daß Obst-
Bciume, die auo Reisern von alten Bäumen

erzogen werden, frühzeitigzu tragen anfan-
gen; allein dießistauo ihrem schwachen Wache-

thum zu erklären. Je schwächer dar Wachs-

thum des Baume-. desto früher die Blüten-

Bildung. Odstbaume, die zu frühzeitig auf
ihrem Standorte Früchte bringen, bleiben iu

ihrer Ausbildung sehr zuritk, und erwachsen
nie zu starken, dauerhaften Bäumen. Der-

gleichen Baume liefern nur Reiser voa jun-
gen, kraftvollen Mutterbäumen, da sie ihre
Kräfte vorerst zur- Ausbildung ihrer Krone
und ihreo Wurzelstoko verwenden, nnd dann

erst, aber desto reichlicher Früchte bringen«
Viele Obstbaunt-Freundebeklagen sich-

daß ihnen das Pfropfen des Steinobsieo,
dao ist, der Aprikosen, Kirschen und Psiam
men nicht anschlage. Psirschenbtiume sollen
und ers-men- nur mit gutem Erfolge durchs

Auwandlung von Menschlichkeit, den Sieger in Freiheit
u sezen.s

Ein Jahr verstrich: für den Pflanzer ein Jahr der

Lust und des Glanzes; allein keinen dieser Tage sollte er

wiederkehrtn sehen. Sein Maf war erfüllt und die Hand
deo Rächers ausgestrekt. Der Sklave war von seinen Ket«
ten befreiet worden. Unklug genug, warum hatte man ihn
nicht vollends zu Grunde gehen lassen! Einer würde nicht
schwerer in der Waagschale gewogen haben! FadlaSah, in
Freiheit gesezt und besser genährt, hatte bald seine qtke

Stärke wieder gewonnen- Die Spannadern an seinen aths

U

ittifchen Gliedern schwellten sich wieder auf, nur die Schwung-
Feder der Vernunft schien ZU seinem breiten Kopfe auf
immer gebrochen. War ei Blödsinn, oder nurVerstellung
des Negert2 Man erlangte darüber nie Gewißheit.
Uebrigens wurde er ziemlich nachsichtig behandelt; auch
dachte er, wie ei schien, nicht mehr daran, zu entweicht-.
Er hatte angefangen-, sich tnit Fischfang für die Nachbar-
schaft abzugeben, und man ließ ihn gewähren; verdiente
er sich doch wenigstens dadurch feinen Unterhalt. Was die

Rache betrifft, so dachte der arme Narr gewiß nicht mehr
daran. Seine schwarzen Brüder befanden sich nie in des-
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Okuliren sortgepslanztwerden. Die Ursache-
warum Vielen das Pfropfen des Steinobstes
gewöhnlichfehl schlägt- mag wohl darin lie-

gen, daß sie das Pfropfen desselben zn spat
im Frühling Vornehmen. Soll felbes gelin-
gen, so muß es im Frühlingsobald als mög-
lich, am Besten noch im März geschehen,
wenn Eis und Schnee aus dem Garten ge-

wichen sind. Wartet man mitdem Pfropfen
des Steinobstes bis zur Zeit, in welcher die

Säfte schon stark in die Greigdstämmeeinge-
drungen sind, so zeigt sich alsbald auf der

PfroprIelle der Gummifluß, der den Eintritt
der Säfte des Grundstamms in das Edelreis

verhindert. Auch darin mögen es Manche
übersehen,daß sie das Edelreis nicht gut zu-

schneidenJoder nicht recht aufsezen. Der Keil,
pek in die Spalte des Grundstamms einge-
fchoben wird, muß auf beiden Seiten sent-.

recht eingeschnitten sehn, damit das Reis auf
der Platte gut anfsizt; eben so muß bei dem

Aufsezen oder Einschieben des Edelreises in

den Spalt darauf gesehen werden, daß der

Bast des Reises genau auf den Bast des

Grundstamms zu stehenkommt- weil im Früh-
ling die Säfte größtentheilszwischen Holz
und Rinde und in dem Bast aufsteigen; da-

durch kann also die beiderseitigeVereinigung
desto leichter erfolgen.

Hier muß ich noch einige Bemerkungen
über das Unipfrvpfen tragbarer Bäume ma-

chen- Weil Dabei Manche Fehler begangen wer-

den. Was das Umpfropfmakkek Obstbaume
betrifft- um sie dadurch, wie Einige dafür
halten, zu veriüngern, so bin ich der Mei-

nung, daß dadurch der Zwek nicht erreicht

werde. Die ausgesezten Pfropsreiser mögen
wohlfanschlagemaber der alte Baum hat
um viel zu wenig Kraft, die Pfropfstellen zu
verheilen. Besonders ist dieß der Fall bei

Apfelbaumen,—wennsie alt sind. Waren sie
vorher schon Krankler, die kaum mehr Schoffe
trieben, so werden sie es nach jo vielen Ver-

wundungen noch mehr, und um so eher zu
Grunde gerichtet. Die meisten Aeste werden
an den Pfropfstellen bis tief ins Holz hinein
dürr, so daß an kein Ausschneiden desselben
zu denken ist, da oft nur ein kleiner Theil-
des Holzes und der Rinde gesund bleibt. Es
ist dieß aber nicht blos bei den alten, son-
dern selbst bei jungen Aepfelbäumender Fall,
wenn sie umgepiropftwerden. Soll das Um-

pfropfen selbst der jungen Obstbaume gut aus-

fallen, so muß man einmal schon die Aeste
so hoch in der Krone abschneiden, daß kei-

Ust- der geofropft wird, mehr als drei Vier-
tel Zoll dik ist; denn je diker der umzupfroe
pfende Ast, desto mehr dürres Holz an der

Pfropfstelle, das bei alten Bäumen noch dazu
kr·ebsartig,also desto weniger verheilen wird.

Zweitens nehme man die Pfropfreiser von

jungen kraftvollen Bäumen nnd suche darun-

ter die starteren aus. Nur auf diese Art

ist es zu erwarten, daß sich die Pfropfstellen
noch im nemlichen Sommer oerheilen, und

somit das Austroknen und Krebsigwerden des

Holzes nnterbleibt. Geschieht die Verheilung
voer Vernarbnng der Pfropfstelle nicht im er-

sten Sommer, so wird sie selbst bei jungen
Bäumen kaum mehr erfolgen, ausgenommen,
man schneidet oder meißelt im kommenden

Frühling sogleich alles Holz aus, was nicht.

lerem Wohlfeyn US ist Nicht selten, daß Neger aus Rach-
sucht die Sklaven ihres Herrn vergiften); kein Feuer ver-

heerte die Pflanzungen;· die Hausthiere liefen ruhig um-

her, ohne daß man eines aus unbekannter ursache todt

fand. Von Fadlalah war offenbar nichts zu befürchten.
Das Zukerrohr im nächsten Jahre grünte wieder;

die Barke des Pflanzers erschien wieder in den Gewässern
der Comelvine. Bierzehn Tage Verstosfen aus der Plan-
tqge unter den gewöhnlichenArbeiten« Eises Abends sah
man Houkwyn Nach Tische sein·Gewehrnehmen, und von

Niemand, als seinem kleinen Lieblingsnegerbegleitet, an

das Ufer des Flußes hinabgehen, wo in einer kleinen Bucht

desselben die Kanots der Plantagelagen. Fadlalahkehrte
eben zur gewohnten Stunde vom Fischfange zurüc. Der

Pflanzer, der ihn wohl in diesem Augenblike nicht erkann-

te, befahl ihm, ihn auf einer Barke nach einer benachbar-
ten Plantage zu führen. Sogleich sah man den Neger

in ein Kanot springen, es von den übrigen los machen

nnd dicht ans Ufer landen, um feinen Herrn ohne Be-

fchwrrde einsteigen zu lassen. Hautwhn stieg in die Barke,



mit Rinde übel-zogen,folglich ausgetrotnet
ist. Die dadurch gemachte Wunde muß mit

Baumwachs oder wenigstens tnit Lehm bee

dekr, und dieser mit Leinwand oder Bast um-

wilelt werden, damit er nicht wegfallen kann.

An jungen, start-wachsenden Birnbäumen kön-

nen die umjupftopfenden Aeste wohl etwas

stärker genommen werden, beträgt aber ihre
Dise viel mehr als einen Zoll, so ist eben-

falls das Aitstsroknen eines Theils vom Holze
an den Pfropfstellen zu fürchten. Aeltere

Birnbäume stehen wieder mehr in Gefahr-
mit diesem Uebel behaftet zu werden, wenn

zu dite Aeste umgepfropft werden. Sehr
alte Bitnbäume sollen gar nicht umgepfropft
werden, weil ihr Aussterben stcher dadurch
beschleuniget wird.

Unter Obstveredeln versteht man zweitens:
das bereits vorhandene gute Obst aus einen

höherenGrad der Güte bringen, ohne zur
künstlichenVereinigung einer Sorte mit ki-
ner andern die Zuflucht nehmen zu müssen.
Man sindet in den pomologischen Büchern
und Zeitschriften verschiedene Vorschläge, um

zu diesem Zweke zu gelangen. Einige halten
dafür- blos durch Oftmuliges Umsezen eines

Baums werde die Frucht, die er trägt, ver-

bessert, der Geschmak ihres Fleisches erhöht;
und dieß sey vorzüglichbsi den aus den Ker-

nen erzogen-en Steinobst-Sorten der Fall. Es

ist freilich nicht in Abrede zu stellen, daß
nicht allein das Steinobst, sondern auch jede
andere Kernfrucht besser werde, wenn das

Bäumchen mehrmalen versezt wird. Es ist
dieses in der Natur des Baumes gegründet-
denn je mehr er geschwächtwird, desto we-

strelte sich unter dem Zelte im Spiegel des Bootes aus,
und sog einen der Borhänge vor, um die Mondsirahlen

abzuhalten, die ihm ins Gesicht fielen. Der kleine Neger

sezte sich auf eine Bank nieder, und Fadlalah, der feine

Pagaie gegen das Ufer stemntte, brachte sdie Barke durch
einon einzigen Stoß in die Mitte der Comewine.

Es war eine von jenen Nächten, die keine mensch-
liche Zunge schildern kann; es war eine Nacht in den

Wildnissen von Guyana. Der Mond fchweifte über die
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niger tohe Saite nimmt·er auf; es treten

also aucb in rie Frucht desto weniger rohe
Säfte ein, was nothwendig auf die Erhö-

hung des Geschmakes derselben günstig ein-

wirlt. Es lehret ja die Erfahrung,daß man

von der ersten Frucht tin-s Obstbaums noch
nicht auf den eigentlichenRang schließenkann,

welcher derselben in Hinsicht der Güte zu-

kommt; daß Früchte von jungen, statt-wach-
senden Bäumen nicht so gesund sind-als Von

älteren; daß, jgdlker der Baum ist, desto
besser die Früchte werden,«wenn derselbe an-

ders nicht krank, oder dem Absterben nahe
ist. Wird daher ein Obstdaum öfter umge-
selt- ic) müssenseine Wurzel wie seine Krone
allzeit beschnitten werden. Dieß verursachtihm
jedesmal viele Verwunoungen, mit deren Hei-
lung er längereZeit zu thun hat« Dadurch
wird er nothwendiggeschwächt,sein Wachs-

thum beschränkt,und um desto mehr- je öfM
als er versezt wirt-, so daß er erst nach meh-
reren Jahren auf dem Standort, wo er zu
Verbleiben hat, wieder zu Kräften kommt.

Da der Zusiuß der Säfte in ihm gleich wie

in den älteren Bäumen gemäßigt wurde, so
wird er auch alsbald Tragholz und somit
Blütenknospen anfezem Und M Früchtt Wir-

den zu einem höherenGrad der Güte gelangen.
Wird aber auch der Hauptswekerreichh

welchen man sich von dergleichen Veriezune
gen verspricht? Bewirken denn diese Verfe-
znngen eine dauerhaste Veränderung in der

Frucht- so daß diese späterhim wenn sie Durch
irgend eine Pfropsungsart weiter fortgepstanzt
wird; jenen Grad der Güte beibehält,den stedutch
das oftmaligeVersezen erlangt hat? Man rann

schlummernden Wälder hin, deren Spizen er mit feinem

Silberstimmkk überzog, während er ihre hohen Stämme

in allerlei phantastische Gestalten verwandelte. Alles rinas

um war in tiefe Stille versunken: our eine ferne Stimme,
der leise hinsterbende Ton eines Vogels, das Geräusch ei-

ner specmknkwne in den rast-m der Flügölschlagein-)-
Neihers in den Rbizophoren allein unterbrachen von Zeit

zu Zeit das erhabene Schweigen der Wildniß. Die Leucht-

Käfer funkelten wie fallende Sterne in den Gebüschen,



wohl keinen andern Zwei im Auge haben, als

die Frucht durch das Versezen dauerhaft
zu verbessern. Seide nur an- dem einzelnen
»Bauern, der persezt wird, auf einen höheren

Grad der Güte bringen, ist tein großerGe-

winn, weil, wenn der Baum auf dem ersten-
Psaz stehen geblieben wäre, die Frucht nach
einigen Jahren ohnedießbessergeworden wire.

Dieser Zwek wird nun durch das Versrzen kei-

neswegs erreicht, und kann nicht erreichtwerden,
weil durch das Verfezemwie Jeder leichteinsieht-,
der Bau der Gefässedes Baums nicht Verändert

wird— Von dem Bau der Knospen hangtia die

ganze Gestaltung des Baume sammt seinen

Früchten
ab. Jn der Knospe liegt die ganze

isrichtung der »Gefåsse,der daraus erwach-
feuden Holz- und Fruchtzweige, der Blüten

und Blätter, folglich die ganze Einrichtung
zur Ausbildung und Beschaffenheit der Frucht.
Da nun durch das Versezen an den Knos-

pen nichts geändertwird, so sann auch da-

durch in der Frucht selbst keine Veränderung
vorgehen-, denn das dadurch erreichte Bes-
serwerden der Frucht hängt von dem gerin-
geren Zusiuß der Säfte im Baum ab- und

etstrskt sich nicht auf die davon fortgepsianz-
teu Baume.

· ,

Einige sind der Meinung, daß man da-

durch eine Obstsorte auf einen höherenGrad

der Güte bringen könne, wenn sie mehrmalens
Von einem Baum auf einen anderen gepfropft
werde. Daß das mehrmaligePfropfen oder

Kopuliren oder Okuliren einer Sorte keine

dauerhafte Verbesserung der Frucht bewirken

konne, erhellt aus dem eben Gesagten über
das oftmalige Umsezen eines Baums, weil
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auch durch das Pfropfen teine wesentliche
Veränderungin der Knospe selbst vorgeht,
sie nur von einem Baume auf den anderen

übertragenwird. Würde durch das Pfro-
pfen oder durch irgend eine Veredlungsart
die Knospe selbst wesentlich Verändert, fd
weite es usn die weitere Fortpsianzungund

Verbreitung einer Obstforte geschehen. Da
aber die Knospe immer die nemliche Frucht
bringt, die sie auf dem Mutterbaum gebracht
dat, mag sie noch so oft auf andere Grund-
Sicimme oder Baume des nemlichen Ge-
schlechtes übertragenwerden, so ist uns die

große Vermehrung und Verbreitung einer

Obstiorte möglich,und wie es die Erfahrung
lehrt, auch bewirkt. Wie ungemein start ist
nicht unser Marschansler, oder edle Winter-

Borstorfer Verbreitet, wie viele Tausendmale
muß er also seit seiner Entstehung aus dem
Kerne von einem Schoß auf den anderen,
Von einem Baum auf den anderen übertra-

gen, das ist, gepfropft, otulirt oder topulirt
worden seyn? Und doch ist et noch immer
der nemliche Apfel, ohne daß an seiner
Form, Farbe und an dem innern Gehalt sei-
nes Fleisches eine wesentliche Veränderung
vorgegangen ist. -

(Foetfeiung folgt-)

Wie man alten Wallnüssenden süssenGe-
schmak der frischen wieder gebe.

Will man alten Wallnüssenden süssenGe-
schsnat frischer Wallnüsse geben, so legt man

sie eine Zeitlang in Salzwasser oder in warme

Kuhmilch und laßt sie an der Luft abtrotnen.

die tust war lau und hatte einen Tini-auch von Sumpf-

Geruch. Schon lagen die Wohngedäudeder Iplantagen
weit hinter ihnen. Eine Viertelstunde schon glitt die Barke

schnell und leise wie ein Nachtoogel über die glatte Flä-

che des Ftnßes hin, als Fadlalad langsamer zufahren
begann; seine Pagaie tauchte sichMk kn langen Zwischms
Räumen ins Wasser; von Zelt zu Zeit legte er sie sogar

gner über die Kniee, und schien oon ängstlicherErwar-

tung gepeinigt; oder er wendete auch wohl den Kopf unt

und bükte sich, unt einen Blik in das Zelt feines Herrn

zu werfen. Waren seine Kräfte erschöpft, oder hatte er

Lust, noch einmal mit der Peitsche seines Gebieters Be-

kanntschaft zu machen? Einmal sogar stand er leise auf,
stette seinen Krauskopf ins Zelt und nahm etwas heraus,
das er behutsam ins Wasser legte, wo es geräufchlos, nur

mit einem kaum oernehmbaren Gurgeln untersank.
(SchlUß folgt.)

i-
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Kurzweil am Extra-Tisch.

Traurige Folgen des Zornes.

Herr Herrschel, der berühmteAstronori und

ein bekannter Naturalist, erzähltfolgende traurige
Begebenheit:

Sir Henrh HutchisonBaronet war von der

Natur mit allen guten Eigenschaften begabt, nur

der einzigeFehler, daß er sichoft vom jähenZorne

dahin reißenließ, warf einen Schatten auf seine
Tugenden; oft begieng er in einem solchenAugen-
blike eine Ungerechtigkeit-derer Erinnerung ihn her-

nach mit der größtenReue folterte. Vor einem

Jahre heurathete er die schöneund reiche Miß
Clarendom welche er ungemein zärtlichliebte, und

von ihr eben so geliebt wurde. Nur sie war im

Stande durch Zureden den jähen Zorn ihres Ge-

mahls zu beruhigen.
Lady Hutchisonsah dem Augenblikentgegem

Mutter zu werden- als die Aerzte ihr die Land-

luft empfahlen, und Sir Hean reiste sogleichmit

ihr nach seinem Landgute. Auf seinBegehrenbe-

suchte ich ihn daselbst, und er bat mich, ihm bis

nach der Niederkunft seiner Gemahlin Gesellschaft
zu leisten.

"

Eines Tages hatte ich mich schon in mein

immer Verfiigt, alles wak still im Hause, alle

Einwohner desselben im tiefsten Schlafe, als ich

plözlicheinen Knall, wie Von einem Gewehre, hörte
und ein ängstlichesWimmern, welches schien aus

dem Gesellschaftszimmer,welches nahe an dem Mei-

nigen war, zu kommen; ich Verfiigtemichsogleich
dahin, und fand schon einige Bedienten daselbst-
die aus eben der Ursache herbeigeeiltwaren. Wir

sahen nichts, auch kam bald hierauf Sir Henry,
dieser befahl, sogleichim Hause und Garten nach-

zusehen, allein man konnte nichts entdekem und

Jedermann Verfügtesich wieder zur Ruhe. Kaum

waren wir wieder in unsern Zimmern, als der

Knall und das Gewimmer sich wieder, und weit

stärker als das erstemal hören ließ, nun wurde

Alles im Hausemunter, man untersuchte dasselbe

- Jagd

nebst dem Garteii sorgfältig,allein vergebens, nichts
war zu finden. ,

«

Den andern Tag belustigtenwir uns über

dieses nächtlicheAbentheueh Und ich gingmit Sir

Henry auf die Jagd; von welcherwirerst Abends

zurüktehrtem Ich eilte nach meinem Zimmer-und-
Sir Hean mit der noch geladenen Flinte, nach
dem Gesellschaftszimmer, um seine Gattin zu sehen-
die sich ebendaselbst mit ihrer Schwester befand.
Ich kam auch nach kurzem dahin, und fand Sir

Henry zwischenden beiden Ladp’saufdem Sopha
sizen. Bald hierauf trat ein Bedienter ein, den

Tisch zu deken;- diesem hatte sein Herr des Mor-

gens einen Auftrag gegeben, undfragte ihn nun,

ob er seinen Befehl Vollzogen hätte? Der Be-
diente antwortete mit nein- und wollte sich ent-

schuldigen;durch diese Entschuldigungnoch Mehr

aufgebrachh Als durch die Vernachläßigung seines
Befehles- sprang Sir Henry auf, und ergriffdie

Flinte, die er selbst bei der Zurükkunst von der

in eine Cke des Zimmers gestellt hatte.
Seine Gattin eilte ihn zu besänftigen, fiel ihm in

die Arme, das Gewehr ging los, nnd leblos stürzte
sie zu Boden. .Unser Schreken und die Verzweif-
lung des Sir Henrp ist nicht zu beschreiben,nur

mit aller Gewalt konnte man ihn vom Selbstmorde
abhalten; bald darauf fiel er in ein hizigesFieber-
das ihn völligseiner Vernunft beraubte, er genas
zwar, allein sein Verstand kehrte nie wieder, und

er befindet sich der-malen hierin Bedlam(ein Toll-·
haus in London) in den traurigsten Umständen-so
daß- man oft gezwungen ist, ihn an Ketten zu
legen.

«

Was merkwürdigbei diesemunglüklichenVor-

fall bleibt, ist der zweimal wiederholteKnall,dm
man die Nacht zuvor in dem nämlichenZimmer
hörte, und das Gewimmer, das deutlichden schmerze-
haften Ausrufungen des Sir Hean glich, die er

nach- der unglüklichenThat unaufhörlichvorbrachte.
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